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„Aufhören wäre sehr uncool“
BZ - INTERV I EW : Tim Beam und M. C. Ugh über 15 Jahre Dead Flowers und die Geburtstags-CD dazu

Sie sind für die Freiburger Rock-Szene
so etwas wie Mick Jagger und Keith Ri-
chards. Sänger und Gitarrist Tim Beam
und Lead-Gitarrist M.C. Ugh sind seit
15 Jahren das Herz der Dead Flowers.
Das wird jetzt gewürdigt mit der CD
„No Hits – No Airplay – So What“ mit 16
Stücken Gitarrenrock aus der Band-Ge-
schichte. Vor dem Release-Konzert am
Samstag mit einigen Gästen hat Joachim
Schneider den Jubilaren (unabhängig
voneinander) ein paar Fragen gestellt.

BZ: Sie beide haben die Songs fürs Ge-
burtstagsalbum gemeinsam ausgesucht.
Hat das gut funktioniert?
Tim Beam: Ich habe an der Songauswahl
sehr lange rumprobiert, bevor ich M. C.
dann meine Liste zur Kontrolle gab. Am
Ende war alles sehr schlüssig. Nur die
neuen Songs musste ich mit sanfter Ge-
walt durchdrücken.
M. C. Ugh: Naja, Tim hat im Großen und
Ganzen ausgewählt, und ich hab „Ja und
Amen“ gesagt – oder auch nicht. Im End-
effekt können wir beide dazu stehen, hof-
fe ich doch.
BZ: Sechs Stücke sind vom 1996er Debüt
„Return Of The Outlaw“. Warum?
Beam: Diese Platte hat die Band sehr ge-
prägt. Es steckt eine Menge Energie in der
Musik, und es war eine extrem aufwendi-
ge Produktion. Diese sechs Songs spielen
wir größtenteils heute noch live.
Ugh: Nach den Live-Gigs wird des Öfte-
ren gefragt, ob es den einen oder anderen

Song auch auf CD gibt. Da die Outlaw-
Scheibe nicht mehr erhältlich ist, muss-
ten wir die Leute bislang enttäuschen.
Jetzt nicht mehr.
BZ: Welches ist Ihr Lieblingssong?
Beam: Ach, das ist wie eine Mutter nach
ihrem Lieblingskind zu fragen. Aber sei’s
drum: Mein Lieblings-Dead-Flowers-
Song aller Zeiten ist und bleibt „Roll With
Me“. Ein ganz großes Gitarrenriff gepaart
mit sehr schmutzigen Lyrics, das alles voll
aus dem Bauch raus. Würde ich heute
wohl nicht mehr hinkriegen.
Ugh: Schwierig! Aber wenn ich mich
schon entscheiden muss: „Prince Of
Beers“. Der Song ist einfach ein Hit, nur
hat es bis jetzt noch keiner gemerkt. Coo-
le Strophe, toller Refrain und ein super
Text – unsere Art von Polit-Song.
BZ: Welches Stück machte bei den Auf-
nahmen die meisten Schwierigkeiten?
Beam: Puh, keine Ahnung. Die meisten
Aufnahmen sind ja sehr lange her. Ich has-
se ohnehin Studioaufnahmen. Man kriegt
seine Schwächen so gnadenlos aufgezeigt
von diesen genauen Lautsprechern.
Ugh: Für mich mit Sicherheit „Hotel Cali-
fornia“. Wir haben das Eagles-Stück mit
der Band sehr lange bearbeitet, bis es „un-
ser Song“ wurde. Nach einer durchzech-
ten Nacht das Solo einzuspielen war eine
echte Herausforderung.
BZ: Welches war das denkwürdigste Er-
eignis in 15 Jahren Dead Flowers?
Beam: Es gibt sehr viele denkwürdige Er-
lebnisse und sicherlich noch mehr un-

rühmliche. Wir können aber immerhin
mindestens zwei Hochzeiten vermelden,
deren Paare sich verbürgt auf unseren
Konzerten kennenlernten. Wir haben al-
so, wenn man so will, mit Musik Liebe in
die Welt getragen. Das ist doch sehr denk-
würdig für einen Haufen biertrinkender
Drei-Akkorde-Typen.
Ugh: Die überraschende Einladung vom
Gitarristen Michael Vdelli: „Kommt doch
einfach nach Australien, wir machen
Euch ein paar Auftritte klar.“ Und dann
natürlich die Zeit dort.
BZ: Wird es nochmal 15 Jahre Dead Flo-
wers geben?
Beam: Das weiß der Himmel. Ich hätte
nicht gedacht, dass es überhaupt 15 Jahre
gibt. Eigentlich sind es ja schon 17, denn
M. C. war ja gar nicht von Anfang an da-
bei. Aber so lange wie er hat es sonst nie-
mand mit mir ausgehalten. Und so lange
er, der Ältere, noch mit mir regelmäßig in
versifften Kneipen spielt, um danach auf
stinkenden Isomatten zu übernachten,
kann ich ja wohl schlecht aufhören. Das
wäre doch sehr uncool.
Ugh: Dann wäre ich ja über 60, keine Ah-
nung.

– CD: Tim Beam & The Dead Flowers: No
Hits – No Airplay – So What (Kickoff Re-
cords). Release-Konzert: „Umsonst
und Draußen“, Freiburg, Spechtpassage,
Samstag, 2. Juli, 20 Uhr. Weiteres Kon-
zert: Litfass Open Air, Freiburg, Dieten-
bachgelände, 5. August.

Ornamentale Quadraturen
„Erlebnis Farbe“: Der Maler Peter Albert in der Stiftung für Konkrete Kunst Roland Phleps in Freiburg

Als Kind hatte er den Untergang
seiner Stadt gesehen. Die Farbe
des gigantischen Feuers hat sich,
so scheint es, in seine Erinnerung
und in einige seiner Leinwände
eingebrannt. Mit der Kunstdokt-
rin seines Staates ging der Dresde-
ner Peter Albert nie konform,
denn der gelernte Architekt ver-
abscheute den Erzählduktus des
Sozialistischen Realismus. Viel-
mehr orientierte sich seine Male-
rei früh an gestalterischen For-
men, die eher dem Klassenfeind
zugeschrieben wurden.

Natürlich beeinflusste ihn auch
das Dessauer Bauhaus, Alberts In-
teresse am reinen Klang der Far-
ben, sein immer routinierteres
Spiel mit geometrischen Formen und seri-
ellen Reihungen weckten jedoch eher Be-
fremden. So betrieb Peter Albert in der
DDR Architektur und Malerei als getrenn-
te Tätigkeiten, auch wenn sein Sinn fürs

Tektonische, für die treffliche Proportion
auch seinen abstrakten Bildern inne-
wohnt, ebenso wie die auf zahlreichen
Orientreisen entdeckte Liebe zum Orna-
ment. Als im strengen Sinn konstruktiv

wird man die Bilder jedenfalls
kaum bezeichnen können, die Ro-
land Phleps jetzt in seiner schö-
nen Kunsthalle in Freiburg-Zäh-
ringen präsentiert – dafür wirkt
ihre Farbigkeit zu warm und orga-
nisch, ihre Textur zu inhomogen,
ja beinahe gestisch.–Im Wechsel der
Helligkeit

Die geometrischen Farbfelder
sollen vor dem Auge des Betrach-
ters wohl in der Art Mark Rothkos
changieren, doch von der „Mys-
tik“ des großen Farbfeldmalers
sind diese durchaus stimmigen,
aber auch rasch konsumierbaren
Bilder einige Lichtjahre entfernt.

Kein neuer Sehraum wird hier geöffnet,
sondern sehr routiniert eine eher vorder-
gründige Ästhetik bedient. Anstelle der
ornamentalen Verflechtung früherer Bil-
der liegt Alberts Fokus neuerdings auf we-

nigen, quadratischen und rechteckigen
Makrostrukturen, die Zahl der Farben hat
sich reduziert, unübersehbar seine Ten-
denz zur Monochromie, zu subtilen, viel-
fach variierten Tonwerten und beinahe
meditativen Farbklängen.

Mit weichen Konturen formuliert Pe-
ter Albert eine Gegenposition zum Hard
Edge. Tonalität, Schwingung, Emotion –
darum geht es diesen Bildern, und insbe-
sondere bei zwei blau- und einem rottoni-
gen, vermag dieser Dreiklang spontan zu
überzeugen, anderes dagegen wirkt
leicht unbestimmt und schmuckhaft or-
namental. Alberts lebendiger Pinselduk-
tus lässt im Wechsel der Helligkeiten in
der weißen Oberlichthalle allerdings reiz-
volle Farbakkorde entstehen.

Stefan Tolksdorf

– Stiftung für Konkrete Kunst Roland
Phleps, Pochgasse 73, Freiburg. Bis 10.
Juli, So 11.30–13.30 Uhr und nach Ver-
einbarung:t0761/54121.

Liszt aus
tiefster Seele
Freiburg: Helmut Deutsch
an den vier Münsterorgeln
Ja, so kann man dieses Werk spielen. Der
erste Ton, das mit Fermate versehene tie-
fe B im Pedal, will fast kein Ende nehmen.
Sodann diese Welle der Emotion! Wie die
meisten Kollegen hatte Helmut Deutsch
die 1869 entstandene Spätfassung von
Franz Liszts Präludium und Fuge über B-
A-C-H gewählt, hat sie doch die in der Ur-
version von 1855 noch ausgesparte
„stringendo“-Vorgabe der Anschubpha-
se. Bei seinem Orgelabend im Freiburger
Münster nutzte der Interpret solche Wür-
ze. Da schossen die Läufe, da glühte die
Musik. Bei Liszt darf sie das – der so nach-
haltig wie kein anderer Komponist seiner
Zeit die am Klavier erprobte Virtuosität
auf die Orgelkunst des 19. Jahrhunderts
übertrug. Und für Deutsch, den Freibur-
ger Professor, ist der vor 200 Jahren gebo-
rene Liszt stets eine besondere Herzens-
sache. Kaum ein zweiter Organist setzt
diese Bach-Hommage in B-Dur so unter
Dampf. Dies geschah nun am Hauptspiel-
tisch der vier Münsterinstrumente. Ro-
mantische Emphase. Beeindruckend.

Über ein paar Details ließe sich strei-
ten: darüber, ob gegen Schluss der Quart-
sextakkord dynamisch nicht doch etwas
zu voluminös war, so dass er gleich darauf
das im dreifachen Forte vorzutragende ak-
kordische Thema in der Wirkung dezi-
mierte. Oder ob die sehr leise Stelle ganz
am Ende farblich nicht ein Quäntchen
mehr (Streicher-)Mystik vertragen hätte.–Ein Interpret
mit Personalstil

Wie bewandert er im Lyrischen ist, un-
terstrich der Saarländer, der den Budapes-
ter Liszt-Wettbewerb gewonnen hat, in
seiner Bearbeitung des Liszt’schen Petrar-
ca-Sonetts 123. Ein klingender Liebes-
traum. Viel Melos. Selbst arpeggierte
Klänge, auf der Orgel selten, machten kei-
ne schlechte Figur. Wenn Deutsch, dieser
Interpret mit Personalstil, in die Tasten
greift, lässt einen das Ergebnis nicht kalt.
Klar, dass er für „Litanies“, den Hit des
vor 100 Jahren geborenen Jehan Alain,
ein prädestinierter Exeget sein würde.
Wie oft hat man dieses Stück in Freiburg
gehört – mustergültig ausgelegt von Ma-
rie-Claire Alain, der Schwester des 1940
gefallenen Komponisten! Auch Deutschs
drängende, in Ekstase mündende Wieder-
gabe bot Erhellendes und traf das Zen-
trum des packenden Klanggebets.

Je länger Deutsch an der Gesamtanlage
agierte, desto mehr zeigte sich, dass dies-
mal ein persönlicher Besuch an der Mi-
chaelsorgel in der Tat überflüssig gewe-
sen wäre. Sehr feinfühlig war nämlich das
neue Instrument auf der Westempore per
Fernsteuerung ins Konzept eingebunden
– Stichwort: Petrarca-Sonett. Den direk-
ten Kontakt von der Taste zur Pfeife pfleg-
te Deutsch an der von der Schweizer
Werkstatt Metzler (der im Münster ja das
Meisterwerk Michaelsorgel gelungen ist)
renovierten Schwalbennestorgel im
Langschiff. Ob bei Georg Muffats Toccata
septima oder Bachs d-Moll-Concerto nach
Vivaldi: Da begegnete man einem tech-
nisch fitten Organisten, der sehr expres-
siv, aus tiefster Seele und doch locker Mu-
sik zu machen weiß. Bei Muffat überzeug-
te die Ouvertüren-Reminiszenz, durften
Flöten und Prinzipal hervortreten. Vival-
dis Violinkonzert erhielt im Finale Glanz
und (Zungen-)Pracht. Ein Genuss auch,
das barock disponierte Instrument jetzt
wieder in seiner frischen Klarheit verneh-
men zu können. Johannes Adam

Bulle an Susan Beth Pfeffer
Der Jugendbuchpreis „Buxtehuder
Bulle“ geht an die US-Autorin Susan
Beth Pfeffer. Die aus elf Erwachsenen
und elf Jugendlichen bestehende Jury
zeichnete damit Pfeffers 2010 erschie-
nenen Endzeit-Roman „Die Welt, wie
wir sie kannten“ aus. Die Auszeichnung
gilt als eine der bedeutendsten in
Deutschland für Jugendliteratur. dpa
.

K U L T U R N O T I Z E N

Veronika und Terrarium: Das
Freiburger Celloensemble
Was die Cello-Rocker von Apocalyptica
können, können die Cellisten des Phil-
harmonischen Orchesters schon lange:
mit motorischer Wucht und sonorer
Klangfülle zu Werke gehen. Vorteil:
Die Freiburger Klassik-Experten müs-
sen nicht bearbeiten, da ihnen Origi-
nalkompositionen zur Verfügung ste-
hen. Die in diesem Kammerkonzert
im gut besuchten Winterer-Foyer des
Freiburger Theaters von der norddeut-
schen Celloschule bis nach Australien
reichten. Die Besetzung wechselte.
Hatte Walter-Michael Vollhardt, der
indes allzu beiläufig durchs Programm
führte, die Melodiestimme bei „Ve-
ronika, der Lenz ist da“, so sang Denis
Zhdanov die Melodie von Giuseppe
Cantarellis „Elegia“ mit Leidensmiene
eindringlich aus, die satten Klangbal-
lungen der vier Celli noch verstärkt
durch Rainer Sachs’ Kontrabass. In
Franz Lachners auf den Tod Beethovens
komponierter „Elegie“ bildeten die
Cellisten eine musikalische Trauer-
gemeinde, die Phrasenschlüsse sauber
zusammenführend, die Dynamik klug
schattierend. Der Tango von Eduard
Pütz und später die Piazzolla-Zugabe
hätten allerdings zackiger ausgeführt
werden können. Es blieb nicht beim
Cello. Die größte Besetzung verlangte
Peter Sculthorpes „The Song of Tailit-
nama“. Am Schlagwerk evozierten
Tilman Collmer und Michal Pawlowski
Vogellaute, das Geräusch fallender
Regentropfen. Ins filigrane Klangge-
flecht fügte Lini Gongs klar leuchtender
Sopran sich vortrefflich ein. Die sug-
gestive Vertonung von Aborigines-Dich-
tung verwandelte das Winterer-Foyer
in ein Tropenterrarium. Dennis Roth

K R I T I K I N K Ü R Z E

Steffen Rümpler wird
Rektor der HKDM
Erster Rektor der privaten Hochschule für
Kunst, Design und Populäre Musik
(HKDM) in Freiburg soll Steffen Rümpler
werden. Er ist Leiter des Fachbereichs
Screen- und Web-Design an der Freien
Hochschule für Grafik-Design und Bilden-
de Kunst, die zusammen mit den Jazz-
und Rock-Schulen Freiburg die neue
Hochschule gegründet hat. Rümpler ist
von der künftigen Hochschulleitung ein-
gesetzt worden, er ist noch designierter
Rektor der HKDM, da die Hochschule
zwar vom Wissenschaftsrat bereits aner-
kannt ist, aber noch nicht offiziell vom
Stuttgarter Wissenschaftsministerium.
Vizekanzlerin soll die Schulleiterin der
Freien Grafik-Hochschule, Gertrud Bor-
genheimer, werden. Die HKDM will ih-
ren Studienbetrieb im September aufneh-
men. BZ

Rock ’n’ Roll! M. C. Ugh und Tim Beam sind das Herz der Freiburger Band Dead Flowers. F O T O : M I C H A E L S C H U C H H A R D T

Warmtonige Komposition, 2004 F O T O : S T I F T U N G


